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Deutſchland.
Halle, d. 27. Aug. Jndem wir an den Jnhalt des Pro-

tokolls jener Verſammlung, welche ſich ſeit einem Vierteljahr das
Recht anmaßt, den alten Bundestag vorzuſtellen und die deut-
ſche Nation wieder zur alten politiſchen Tragheit und nationag
len Schande zu verurtheilen, näher herantreten, dürfen wir

wohl zuerſt nach dem Urſprunge und dem Mandat dieſer Ver-
ſammlung fragen. Der Frankfurter Kongreß iſt eine Zuſam-
menkunft von Fürſtenboten, von Oeſterreich in der Abſicht her-
beigerufen, das Zuſtandekommen eines deutſchen Bundesſtaates
unter der Vorſtandſchaft Preußens zu verhindern, nebenbei aber
und hauptſächlich Preußens Macht, Ehre und Verdienſte um

Deutſchland zu verdächtigen und zu untergraben. Den Vor-
wand zur Berufung der Verſammlung lieh der Ablauf des be-

kannten Jnterims und die dadurch nothwendig gewordene Bil-
dung eines neuen proviſoriſchen Centralorgans für den deutſchen

Bund. Jn derſelben Zeit, in welcher Preußen die mit ihm in
der Union vereinigten Fürſten zu einem Kongreß nach Berlin
einlud, berief Oeſterreich durch eine Cirkulardepeſche vom 26.
April die Bevollmächtigten aller deutſchen Regierungen nach
Frankfurt. Preußen und die Unionsverbündeten deſſelben wa-
ren bereit an der Verſammlung Theil zu nehmen, unter der

Bedingung, daß Oeſterreich dem von ihm uſurpirten Vorſitze
entſage und der Verſammlung nicht den Charakter der Bun-
des-Plenarverſammlung beilege. Preußen verlangte eine freie
Verſammlung und freie Verſtändigung unter den deutſchen Fuür-

ſten und freien Städten, keine Verſammlung, die ſich auf die
Grundſaätze, Vorſchriften und Formen der Bundesakte, auf die

Grundlagen des alten Bundestages ſtütze. Oeſterreich ſchlug
Beides hartnäckig ab und beharrte bei dem ihm in keiner Weiſe
zuſtehenden Praſidialrechte und bei dem ver Verſammlung

vindizirten Charakter des alten Bundesplenums. Die deutſchen
Regierungen, welche der Union und dem daraus hervorgehenden
deutſchen Bundesſtaate nicht beigetreten oder wortbrüchig von
derſelben zurückgetreten waren, ſchickten nun ihre diplomatiſchen

Agenten nach Frankfurt. Es waren dies Oeſterreich, Baiern,
Wuürttemberg, Heſſen Homburg, Liechtenſtein, dann zwei Ab-
krünnige der Union, das durch preußiſche Hülfe aus der gräuel-

vollſten Revolution gerettete Sachſen und das von einem engli-
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ſchen Prinzen regierte und dem engliſchen Tory-Einfluſſe im
mer noch unterworfene Hannover, endlich aus den Bevollmach
tigten Hollands und Daänemarks, zweier undeutſcher Staaten, die
nach den einfachſten Grundſätzen des Staats- und des
Volksrechts da, wo es ſich um nationale innere Otgani-
ſation handelt, eigentlich gar kein Recht auf Theilnahme
an den Berathungen des deutſchen Volks haben ſollten, am
allerwenigſten das daäniſche Kabinet, welches, durch die re
volutionären Emeuten des Kopenhagener Poööbels zur Regierung
gelangt, durch dieſe Poöbelaufſtaände gezwungen iſt mit Deutſch
land in einem verraätheriſchen Kriege zu ſtehen. Es waren alſo
neun Regierungen, die in Frankfurt anfanglich vertreten waren,
darunter zwei fremde und zwei abtrünnige, und alle neun
hatten im Jahre 1848 ihren Völkern feierliche Verſprechen ge-
geben, denen aber die Theilnahme an der anberaumten Plenar-
Bundesverſammlung auf das Harteſte widerſprach. Die neun
Erneuerer und Reſtaurateure des Bundestages repraſentirten
ein deutſches Bundesgebiet von beinahe 6600 [D Meilen und
etwa 22 Mill. Menſchen, demnach beinahe die Hälfte von
Deutſchland. Später gelang es eben ſo wohl den ſchlauen Jn
triguen Oeſterreichs als unfreiwillig der Unſicherheit der preu
ßiſchen Politik die Zahl der Unionsabtrunnigen zu vermehren
durch die beiden Heſſen, Mecklenburg-Strelitz und Schaumburg-
Lippe, welche glauben, daß der wieder ins Leben gerufene alte
Bundestag und die totale Zugrunderichtung des verheißenen
deutſchen Bundesſtaates die Souveraänitat dieſer nihiliſtiſchen
Furſtenthumer unverſehrt erhalten werde.
Areal und die Volksmenge,
treten iſt, ſich als großer darſtellt, als der dort nicht vertretene
Theil, ſo dürfen wir nicht uüberſehen, daß der größere Theil des
von den Bundestags-Reſtaurateuren repraſentirten Umfanges
nicht rein deutſch iſt. Die taäuſchende unklare Frankfurter Maſſe
enthält das ganze Königreich Jllyrien mit Karnthen, Krain
und dem Küſtenlande, mit Welſch-Tyrol, Mähren und Boh-
men, welche zum großen Theil von nicht deutſchen Stämmen
bewohnt ſchon 1848 auf das Entſchiedenſte gegen eine Verbin-
dung mit Deutſchland proteſtirten und eben deßhalb auch die
deutſche Nationalverſammlung anfanglich ſehr ſparſam, ſpäter
aber, als die deutſche Verfaſſung ihrem Abſchluſſe im deut-
ſchen d. h. im bundesſtaatlichen Sinne nahe war, in gro
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ßerer Anzahl beſchickten, letzteres deshalb, damit im Sinne
Oeſterreichs und im Sinne der Feinde Deutſchlands die deut
ſche Verfaſſung nicht zu Stande komne. Wir haben daher von
der in Frankfurt aufgetretenen Maſſe einen beträchtlichen Theil
als undeutſchen, als antideutſchen, als geradezu deutſchfeindli
chen abzuziehen. Dazu kommt dann noch der daäniſche Geſandte,
welcher in Frankfurt auch nicht Eine deutſche Scholle noch ir-
gend einen deutſchen Mann, ſondern nur die daäniſche Poöbelre
gierung Kopenhagens vertritt; wäre er der Repraſentant Hol-
ſteinLauenburgs, ſo müßte ihn ja die holſteiniſche Statthalter-
ſchaft geſandt haben denn nur dieſe war die von der legitimen
deutſchen Centralgewalt auf bundesgeſetzlichem Wege eingeſetzte
vollberechtigte Regierung des Landes, die einen Geſandten als
Vertreter des Bundeslandes nach Frankfurt hätte abordnen
können.

Aber auch ſo noch dürfen die übrigen Vertreter deutſcher Regie
rungen, die ſich in Frankfurt das Anſehn geben, als repraſentirten
ſie ganz Deutſchland, nicht als die wirklichen und wahren Organe
der einzelnen von ihnen vertretenen Stämme gelten. Jn Württem-
berg iſt der intelligente Theil des Volks, der bei guter und
volksthuümlicher Regierung ſtets den ſichern Schwerpunkt derſel
ben bildet, unverholen deutſch geſinnt, und die große Maſſe iſt
es wenigſtens ſo weit, daß die Stande ſich gegen die Rückkehr
zum Bundestage durch Prozeſſe gegen die oberſten Würdentrager
der Regierung ſicher zu ſtellen ſuchen. Jn Baiern iſt wohl nur
der altbaieriſche Theil des Landes den ultramontanen und da
mit verbundenen ſogenannten großdeulſchen, das heißt deutſch
feindlichen Wühlereien zuganglich geweſen, während in der Pfalz,
in Ober-, Mittel- und Unterfranken, auch in Schwaben das
Verlangen nach einem deutſchen, von Oeſterreich und vom Aus
lande unabhängigen einheitlichen Bundesſtaate die Mehrheit des
Volkes beherrſcht. Jn Sachſen und Kurheſſen ſind die Stande
wiederholt aufgeloſt worden, aus keiner andern Urſache, als
weil die geſetzlichen Organe des Volks die undeutſche Richtung
ihrer Kabinette mißbilligten und forderten, daß die Hofe den
Bedürfniſſen des Volks und den eigenen feierlichen Zuſagen ge-
recht werden möchten. Es bleibt daher von der ſcheinbar gro-
ßen Volksmaſſe, als deren Vertreter die öſterreichiſchen Werk-
zeuge, die Bevollmächtigten deutſcher Furſtenhofe figuriren, nur
ein ſehr geringer, eingeſchrumpfter Theil übrig und dieſe ver
ſchwindende Minderheit beſteht faſt nur aus den unfreieſten,
ſervilſten Elementen aus dem Hofgeſchmeiß und ſeinem unlau-
tern Anfange, aus Bureaukraten und aus dem altpolizeilichen
Wuſt der Kamarillen; die große Mehrheit des Volks folgt mit
Entrüſtung und Erbitterung dem Gebahren des frankfurker
Bundesgeſpenſtes, das ſich nur aufgethan hat, um auf Koſten
der nationalen Jntereſſen die Kamarillen-Geluſte und dynaſtiſchen
Eitelkeiten zu pflegen und zu befeſtigen.

Dies iſt der Urſprung der frankfurter ſogenannten Plenar-
verſammlung. Jhr Mandat iſt ein rein dynaſtiſches, ſie hat
nichts mit dem Bedürfniß noch mit dem Rechte der Nation zu
thun. Ganz im Geiſte der alten polizeilichen Bundesverſamm-
lung beachtet ſie die Jntereſſen der Nation nicht im Geringſten,
ihre ganze Arbeit, der Zweck und das einzige Ziel ihrer Thä-
tigkeit iſt darauf gerichtet, die Zeit vom März 1848 an bis
zum Mai 1850 als nicht dageweſen zu betrachten. Fuür ſie
giebt es kein Geſetz, das in dieſer Zwiſchenzeit entſtanden
iſt, kein Recht, das den Volkern ſeitdem gewahrt worden iſt,
keine Veränderung keine Verheißung, keine Verpflichtung,
und wäre ſie noch ſo heilig und durch wiederholte fürſtliche
Worte und Wortverpfändungen erhärtet, ſie erkennt nur die
ununterbrochene Kontinuität des Bundestages an, ſie behaup
tet, die Bundesverſammlung habe im Juli 1848 nicht aufgehoört
zu ſein, ſie habe nur zeitweilig die Ausübung ihrer Befugniſſe

dem deutſchen Reichsverweſer übertragen und nach dem Ruück-
tritte deſſelben, ſei nur ſie allein berechtigt und verpflichtet, ihre
zeitweilig von ihr ſelbſt freiwillig unterbrochene Wirkſamkeit wieder
auf zu nehmen. Sie ſagt und thut dies nach dem edlen Muſter
des Bourbonen Ludwig XVIII., der in gleicher Weiſe die ganze
Revolutions- und Kaiſerperiode aus der Geſchichte Frankreichs
ausſtreichen zu dürfen glaubte und im Augenblicke, wo er das
erſte Mal den Fuß auf den Thron erhob, ſeinen Regierungs-
antritt vom neunzehnten Regierungsjahre datirte, aber wenige
Jahre darauf mit ſeinem ganzen Geſchlechte dieſe Gewaltthat ge
gen die Geſchichte mit dem harten Verluſte der Regierungs
gewalt und der noch härtern Verbannung büßte. Dieſe wun-
derbar ſtaatsweiſe Frankfurter Plenarverſammlung, welche in
Wahrheit nur ſich und die Hofgelüſte des reaktionaren Fanatismus
repraäſentirt, ahmt auch darin das Beiſpiel der Bourbonen nach,
daß ſie die Gewaltthätigkeit, welche ſie dem Rechte und den
aus dem Rechte hervorgegangenen Zuſtänden anthut, mit dem
Scheine des Rechts und der Legitimitat umkleidet. Dies iſt
aber eine Fälſchung des Rechtsbeſtandes, deren Wirkungen zu-
erſt auf die Häupter derjenigen fallen werden, die ſich dieſer
Falſchung ſchuldig gemacht haben. Es iſt eine offenbare und
handgreifliche Faälſchung der Vorgänge und der „auf verfaſſungs-
maßigem Wege“ gewonnenen Rechtsverhältniſſe, wenn der Aus
ſchuß dieſer ſogenannten Plenarverſammlung die Behauptung
hinſtellt, „daß der Beſtandtheil der Verfaſſung des deutſchen
Bundes, welcher zu den weſentlichen gehört, die Bundes-
verſammlung, rechtlich zu beſtehen niemals aufgehört
hat und daß auch das letzte Hinderniß, die unterbrochene
Thätigkeit der Verſammlung wieder eintreten zu laſſen, hin-
weggefallen iſt.“

Man ſieht aus dieſen Worten, welchen Accent die Plenar-
herren auf die Bundesverſammlung legen; nicht die Einigung
der deutſchen Staaten zu einem unter ſich friedlichen und kraf-
tigen nationalen Ganzen, ſondern das Beſtehen der Bundes-
verſammlung iſt ihnen ein weſentlicher Beſtandtheil des deut-
ſchen Bundes, ja nach dem Geiſte des ganzen Protokolls iſt
ihnen dieſes fur Deutſchland ſo verderblich gewordene oberpoli-
zeiliche Sinekureninſtitut das Weſen des Bundes. Natuürlich;
ſie haben ſich ja zur Aufgabe geſtellt, den abgeſchafft geglaubten
Bundestag wiederherzuſtellen, und da ware es thöricht, wenn
ſie ſelbſt von ihm nicht groß denken ſollten.

Die Plenarherren räumen zwar ein, daß der Bundestag
fur eine gewiſſe Zeit ſeine Wirkſamkeit eingeſtellt habe, die
Einſtellung ſei aber ohne rechtliche Wirkung. Sie ſagen „Zwar
brachten es die zerſtrenden Bewegungen des Jahres 1848 her-
vor, daß thatſächlich eine Bundesverſammlung zu beſtehen
aufhörte; aber in den Vorgaängen, welche dieſen Zuſtand ver-
mittelten, iſt kein ſolcher enthalten, der die rechtliche
Wirkung hätte erzeugen können, das beſtandige verfaſſungs-
mäßige Organ des Willens und Handelns des deutſchen Bun-
des gänzlich und dauernd aufzuheben.“ Den Grund, warum
„eine““ Bundesverſammlung „thatſächlich“, alſo „ohne rechtliche
Wirkung“ aufhoöörte, findet der ſtaatskluge Ausſchuß der Plenar-
herren darin, daß man 1848 den oberſten Grundſatz fur die
Rechtmaßigkeit und Gedeihlichkeit ſtaatlicher Entwickelung ver
letzte. Dieſer oberſte Grundſatz beſteht darin, daß „jede Ver-
faſſung nur aus ſich ſelbſt und auf verfaſſungsmäßigem Wege
ſich gedeihlich entwickeln könne.“ Wir wollen nicht unterſuchen,
ob den weiſen Bundestags-Reſtaurateuren bei dieſem herrlichen
Gemeinplatze, mit dem ſie ihre Sophiſtik zu bewoffnen glaubten,
nicht die Haut ſich mit einigem Froöſteln überzogen habe, weil
ſie doch nothwendig an die Entſtehung der Bundesakte ſelbſt und
an die Wort- und hiſtoriſchen Brüche hätten denken müſſen, die
dieſer keineswegs „aus ſich ſelbſt und auf verfaſſungsmaßigem



Wege“ entſtandenen Akte zum Grunde liegen. Ware aber die
Rechtsanſchauung der Frankfurter Sophiſterei begründet, ſo
wäre nicht blos der Bundesverſammlung, ſondern ſogar dem gan-
zen Bundesſtatut und allen verderblichen Anhängſeln und Er-
gänzungen deſſelben das Todesurtheil geſprochen. Denn die
Bundesakte, weit entfernt eine Kontinuität der alten Reichs-
verfaſſung zu ſein, iſt eben nichts andres, das Ergebniß freier
Berathung, wie ſie jetzt wieder von Preußen gefordert wird.

Ferner ſagen die gehorſamen Diener Oeſterreichs in dem
Protokoll, daß, nach Vorausſchickung der ſchonen Gemeinplätze
uirber die Kontin uitat des Bundestags, „das Geſetz über Ein-

führung einer proviſoriſchen Centralgewalt von der Nationalver-
ſammlung“ nichts ſei, als eine „rechtloſe Ueberhebung dieſer

WVerſammlung, daß der Beſchluß derſelben über das Aufhören
der Bundesverſammlung keine rechtliche Wirkung haben dürfe, weil

die Bundesglieder ihre einmüthige Zuſtimmung nicht ertheilt hät-
ten. Und wenn die damalige Bundes Plenarverſammlung am
12. Juli die „Ausuübung ihrer Befugniſſe“ dem Reichsverwe-
ſer übertragen habe, ſo ſei dies eben nur eine Uebertragung der
Ausübung der Rechte der Bundesverſammlung geweſen, die
Bundesverſammlung habe fortgedauert, ſie habe nur ihre Wirk-
ſamkeit auf einige Zeit eingeſtellt, ſie habe ſich nicht aufgeloſt
und ſie nehme jetzt den ganzen Umfang ihrer Rechte und Ver
pflichtungen wieder auf und ſetze auf Grund derſelben ihre zeit-
weilig unterbrochene Thatigkeit fort.

Auch dieſe Seite der ſophiſtiſchen Dialektik wird mit dem
Trugmantel eines Gemeinplatzes umhüllt. Die Frankfurter
Staatsrabuliſten ſagen: „So wenig im Privatrechte als im oöf
fentlichen Rechte hat man ja in der Uebertragung der Aus-
übung eines Rechtes eine Verzichtleiſtung auf dieſes ſelbſt ge
funden oder gar die rechtliche Exiſtenz des Jnhabers des Rechts
dadurch als vernichtet angeſehen, daß derſelbe die Ausübung
ſeines Rechtes überträgt.“

Aber dieſes ganze Raſonnement der Frankfurter Plenarweis-
heit beruht auf einer ſo wunderbaren Art von Tauſchung, daß
man ſich zur Annahme von Lug und Trug verleiten laſſen
konnte. Folgende Andeutungen werden dazu dienen, der Wahr-
heit die Ehre zu geben.

Am 31. März und 7. April 1848 berief der Bundestag
die Vertreter der Nation nach Frantfurt, und alle Regierungen
in Deutſchland unterwarfen ſich willig, zum Theil freudig dem
Beſchluſſe des Bundestags. Die Exiſtenz der Nationalverſamm
iung war daher eine legale, ſie war auf verfaſſungsmäßigem
Wege entſtanden, ſie erfüllte eine Grundforderung, welche die
Frankfurter Afterweisheit an die Spitze ihres Raſonnements
ſtellt, nämlich die: daß jede Verfaſſung nur aus ſich ſelber und
auf verfaſſungsmäßigem Wege ſich gedeihlich entwickeln könne.“

Der Nalionalverſammlung war der Auftrag geworden die
Verfaſſung zwiſchen dem Volke und den Regierungen zu Stande
zu bringen. Welcher Art die Verfaſſung werden ſolle, hatte der
Bundestag ſelbſt beſtimmt. Derſelbe hatte Vertrauensmänner noch
vor dem Zuſammentritt der Nationalverſammlung und zwar wie-
derum auf ganz legalem Wege, alſo auch von rechtlicher Wirkung
berufen, in Gemeinſchaft mit der Bundesverſammlung eine Ver-
faſſung zu entwerfen. Der Entwurf ſtellte einen Bundesſtaat
auf. Er wurde der Verſammlung als Unterlage ihrer Bera-
thungen und Entſchlüſſe, als Leitung für den Gang ihrer Ver-
handlungen, als Ziel und Ausgangspunkt der nothwendigen Re-
form übergeben. Wir erkennen alſo auch hier, daß der legitime
Weg gewahrt wurde, daß man mitten in dem wilden Durch-
einander der Jdeen, Strebungen und Bewegungen den Boden
des poſitiven Geſetzes nicht verließ; man genügte vollſtändig der
Forderung: „daß jede Verfaſſung nur aus ſich ſelbſt und auf
verfaſſungsmaßigem Wege ſich gedeihlich entwickeln könne.“

Es ſtand feſt, daß der voölkerrechtliche Staatenbund in einen
deutſchen Bundesſtaat umgewandelt werden ſollte. Die einzel
nen Fürſten, wie der König von Preußen, hatten dies in feier-
lichſter Weiſe ausgeſprochen der Repraſentant und das geſetz
liche und verfaſſungsmäßige Organ aller deutſchen Regierungen,
der Bundestag, hatte ſich für die Herſtellung eines deutſchen
Bundesſtaates erklärt. Die Nationalverſammlung ging unter
harten Kämpfen auf die Abſichten und geſetzmaßig erfolgten
Erklärungen der Regierungen und des Bundestages ein, ſie
ſtellte ſich auf die Seite der beiden letztern, ſie vertheidigte die
ſelben nicht ohne Gefahr für ihre eigene Exiſtenz, ſie überwand
die Gegner, die Revolution ſelbſt gegen Opfer an Blut und
Leben; ſie rettete durch ihre Opfer die Throne, ſie rettete die
Fürſten, freilich auch deren dienſtbefliſſene Hofparteien. Der erſte
Akt, den ſie im Sinne der Fürſten, im Sinne der Regierun-
gen, im Sinne des Bundestages vollzog, war das Geſetz vom
28. Juni 1848 über Errichtung einer proviſoriſchen Eentralge-
walt und die Wahl des deutſchen Reichsverweſers. Dies war
der erſte Schritt aus dem Staatenbund in den Bundesſtaat.
Dieſer Schritt wurde gethan unter einhelliger Zuſtimmung und
unter einmüth gem Beifall aller deutſchen Regierungen. Zwar
legten einige Regierungen Verwahrung ein, aber nicht gegen
den Uebergang aus dem Staatenbunde in den Bundesſtaat,
nicht gegen das Geſetz vom 28. Juni über Errichtung der pro-
viſoriſchen Centralgewalt, auch nicht gegen die Wahl des Reichs
verweſers, vielmehr genehmigte dieſe drei Akte jegliche Regie
rung und der ganze Bundestag; ſondern ſie verwahrten ſich
gegen die von der Nationalverſammlung in Anſpruch genomme-
ne alleinige Entſcheidung inſofern, daß der von ihnen zwar ge
nehmigte Akt der Geſetzgebung und Wahl doch nicht das Recht
der alleinigen Entſcheidung in der Reform Deutſchlands für die
Nationalverſammlung begrunde. Sie verwahrten ſich daher ge-
gen die Konſequenzen der von der Nationalverſammlung bean-
ſpruchten Souveranität. Dagegen hatten alle Regierungen die
auf Grund des Geſetzes vom 28. Juni vollzogene Wahl des
Reichsverweſers feierlichſt angenommen und damit das Geſetz,
ſowie die rechtliche Wirkung deſſelben und der vollzogenen Wahl
in aller geſetzlichen Form ſanktionirt. Das Hauptrequiſit, „daß
jede Verfaſſung nur aus ſich ſelbſt und auf verfaſſungsmäßigem
Wege ſich gedeihlich entwickeln konne“ war alſo auch hier erfullt.

Und daß die Bundesverſammlung nicht blos die „Aus-
bung ihrer Befugniſſe“, ſondern ihr ganzes materielles Exi
ſtenzrecht auf den Reichsverweſer ubertrug, daß ſie mit der Er-
richtung des Geſetzes über die proviſoriſche Centralgewalt ihre
Exiſtenz fur immer als rechtlich beendet anſah, dazu bedarf es
nur der Erinnerung an das feierlich von den Regierungen und
dem Bundestage anerkannte Geſetz vom 28. Juni, welches ver
ordnet, daß „jmit dem Eintritt der Wirkſamkeit der proviſori-
ſchen Centralgewalt das Beſtehen des Bundestages aufhört
es bedarf ferner nur der Anfuhrung der Worte, mit welchen
der öſterreichiſche Bevollmächtigte als Vorſitzender des Bundes
tages die Rechte und Pflichten des Bundestages in die Hände
des Reichsverweſers niederlegte und jeder wird erkennen, wie
veraächtlich die Sophiſtik der Frankfurter Plenarweisheit iſt, wel
che ſich unterfängt, die unzweideutigſten, klarſten Ookumente zu
faälſchen, um über Deutſchland die Saat des Despotismus und
der Rechtloſigkeit auszuſtreuen. Wir geben die Abſchiedsworte
des Bundestages vom 12. Juli 1848:

„Durchlauchtigſter Herr ErzherzogReichsverweſer! Die Na-
tionalverſammlung, die Vertreter des deutſchen Volkes, hat Eurer
kaiſerl. Hoheit, dem von ihr erwählten Reichsverweſer, eben
erſt in feierlicher Stunde ihre Huldigung dargebracht. Mit lau-
tem Jubel hat ſie ausgeſprochen, daß ſie Deutſchlands Recht
und Deutſchlands Freiheit, die Unabhangigkeit, die Ehre und
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die Macht des deutſchen Volkes Eurer kaiſerl. Hoheit vertraue.
Die Bundesverſammlung war es, die Sie, erlauchter Prinz,
an dem denkwürdigen Tage Jhrer Wahl auch im Namen der
deutſchen Regierungen als Reichsverweſer freudig begrüßte. Sie
ſah ihre Wünſche erfüllt, indem Eure k. Hoheit das Amt eines
Reichsverweſers anzunehmen erklärt haben und mit großer Be
friedigung hat ſie es vernommen, daß Sie, hoher Fürſt, auf
den Ausdruck des Vertrauens, womit ſämmtliche deutſche Re
gierungen Jhnen entgegenkamen, den entſchiedenſten Werth leg-
ten. Ew. kaiſerl. Hoheit treten an die Spitze der proviſoriſcheu
Centralgewalt, jener Gewalt, geſchaffen auf den Wunſch des
deutſchen Volkes, um für die allgemeine Sicherheit und Wohl-
fahrt des deutſchen Bundesſtaates zu ſorgen, ſeine bewaffnete
Macht zu leiten und ſeine voölkerrrechtliche Vertretung auszuüben.
Nach der Verfaſſung Deutſchlands war die Bundesverſamm-
lung berufen und verpflichtet, die Sicherheit und Unabhangig-
keit unſeres Vaterlandes zu wahren, den Bund in ſeiner Ge
ſammtheit vorzuſtellen und das beſtändige Organ ſeines Willens
und Handelns zu ſein; ſie war berechtigt, fur die Aufrecht-
haltung friedlicher und freundſchaftlicher Verhältniſſe mit den
auswärtigen Staaten Sorge zu tragen, Geſandte von fremden
Mächten anzunehmen und an ſie im Namen des Bundes Ge-
ſandte abzuordnen, Unterhandlungen für den Bund zu führen
und Verträge für denſelben abzuſchließen. Der Bundesver-
ſammlung war es übertragen, die auf das Militaärweſen des
Bundes Bezug habenden militairiſchen Einrichtungen und die
zur Sicherſtellung ſeines Gebiets erforderlichen Vertheidigungs-
anſtalten zu beſchließen und zu überwachen, über Krieg und
Frieden zu entſcheiden. Die Bundesverſammlung uüberträgt Na-
mens der deutſchen Regierungen die Ausuübung dieſer ihrer ver-
faſſungsmaäßigen Befugniſſe und Verpflichtungen an die provi-
ſoriſche Centralgewalt ſie legt ſie insbeſondere mit dem Ver
trauen in die Hande Eurer kaiſerlichen Hoheit, als des deut-
ſchen Reichsverweſers, daß fur die Einheit, die Macht und die
Freiheit Deutſchlands Großes und Erfolgreiches erzielt werde,
daß Ordnung und Geſetzlichkeit bei allen deutſchen Stammen
wiederkehre, und daß das deutſche Volk der Segnungen des
Friedens und der Eintracht dauernd ſich erfreue. Die deutſchen
Regierungen, die nur das wohlverſtandene Jntereſſe des Vol-
kes kennen und beachten, ſie bieten freudig die Mitwirkung zu
allen Verfügungen der Centralgewalt, die Deutſchlands Macht
nach Außen und im Jnnern begründen und befeſtigen ſollen.
Mit dieſen Erklärungen ſieht die Bundesver-
ſammlung ihre bisherige Thätigkeit als beendet
an, und die Geſandten erneuern den Ausdruck ihrer perſonli-
chen Huldigung für Eure kaiſerl. Hoheit den deutſchen Reichs
verweſer“.

Dieſes wichtige Aktenſtück giebt uns vollen Aufſchluß, wie
die Bundesverſammlung ihre Stellung und ihre Berechtigung auf-
faßte. Die Bundesverſammlung ſieht ſich nicht mehr als die
fernere Jnhaberin und Trägerin der ihr in dem Grundgeſetz
überwieſenen Rechte und Pflichten an; laätte ſie dies gethan,
ſo würde ſie nach den einfachſten Denkgeſetzen haben ſagen müſ-
ſen: „Nach der Verfaſſung Deutſchlands iſt die Bundesver-
ſammlung berufen und verpflichtet“ „ſie iſt berechtigt“
„der Bundesverſammlung iſt übertragen u. ſ. w. Die Bun
desverſammlung hat aber nicht ſo geſprochen, nicht ſo geſchrieben
und aus einfachen Rückſichten auf das Recht durfte ſie nicht ſo
ſprechen, vielmehr ſah ſie ſelbſt ihre ganze Exiſtenz mit allen
verfaſſungsmaäßigen Rechten und Pflichten derſelben als etwas
Vergangenes, als etwas Dageweſenes und nicht mehr
Daſeiendes an, und aus dieſem Grunde erklärte ſie, was
der Bundestag geweſen iſt, keineswegs was er noch ſei,
ſie ſagte: nach der Verfaſſung Deutſchlands „„war““ ſie be

5 rufen und verpflichtet, die Sicherheit und Unabhängigkeit zu
wehren; ſie „„„war““ berechtigt, fur die Aufrechthaltung des

Kriegsweſen uübertragen, und wie

ausgeübt habe, ſo übertrug ſie „die

reklamiren. Deshalb fügte denn auch der PraſidialHerr von Schmerling, um das r en der r

lung W an en edieſen Erklärungen ſieht die Bundesverſamihre bisherige Thätigkeit als beendet n
in der namlichen Weiſe hat der Reichsverweſer ſelbſt das
Rechtsverhaältniß aufgefaßt, indem er am 6. October 1849
erklärte: „ich bin bereit, meiner Würde als deutſcher Reichs
verweſer zu entſagen, und die mir am 12. Juli 1848
von der deutſchen Bundesverſammlung uübertragenen Rechte und
Pflichten in die Hände Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich
und Sr. Maj. des Königs von Preußen niederzulegen.

barer Weiſe nur eine Beſtaätigung deſſen, daß der Reichsver-
weſer die „Ausübung“ dieſer Rechte wieder zurückgegeben habe,
keineswegs die Rechte ſelbſt, und fügte wie zum Hohne des
klaren Rechtsbeſtandes hinzu: „nach erfolgtem Beitritte aller
Bundesſtaaten hat der Erzherzog Reichsverweſer die Ausuübung
der ihm anvertraut geweſenen Gewalt in die Hande Oeſterreichs
und Preußens uübergehen laſſen.

Die Bundesverſammlung iſt nach Jnhalt dieſer Dokumente
verfaſſungsmaäßig und für immer aufgehoben, keine Kunſt der
politiſchen Zauberei vermag uns dieſes theure Jnſtitut, das 33
Jahre lang ſo ſchwer auf Deutſchland laſtete, wiederzubringen.
Der Bundestag iſt am 12. Juli 1848 erloſchen. Der entge-
genſtehenden Anſicht, die ſich in Täuſchungen und hermeneuti-
ſchen Taſchenſpielerkunſtſtücken üben zu müſſen glaubt, können
wir nur Glück wünſchen, daß die lex Cornelia de falsis (I. 16.
S. 2. D. de lege Cornelia de falsis [48, 10. nicht auch bei
uns in Deutſchland gelte.

Von der Niederelbe, d. 24. Auguſt. Jn der Nähe
von Altenhof, dem Gute des Grafen von Reventlow, ehe-
maligen däniſchen Geſandten in Berlin, hat heute ein nicht ſehr
bedeutendes Vorpoſtengefecht ſtattgefunden, bei denen die Dä-
nen einige Gefangene, worunter ein Offizier, der verwundet in
Kiel eingebracht wäre, verloren haben ſollen. Die Veranlaſ-
ſung dieſes Gefechtes, wovon man heute Mittag in Rendsburg
noch keine Kunde hatte, ſoll nach Einigen eine von den Danen
auf den Gütern des genannten Grafen Reventlow ausgeſchrie-
bene ſtarke Requiſition geweſen ſein, welche eine nicht unbe
deutende Abtheilung Danen heute abholen wollte, wovon aber
unſer zweites, nach Anderen unſer fünftes Jagerkorps Kunde
erhalten hat und dieſelbe zu vereiteln ſuchte. Die Jaäger ſollen
die Vorpoſtenkette der Danen durchbrochen haben. Jm Cen-
trum unſerer Armee ſind unſere Vorpoſten bis Breckendorf
und Aſchhöfel vorgeſchoben worden. Aus den Altonger La
zarethen ſind heute wiederum 89 Geheilte nach Rendsburg ab
gegangen.

er preußiſche Generalkonſul zu Hamburg, Herr Oswald,
hat der Lazarethkommiſſion in Altong 500 Mark Kourant für
die Verwundeten übermacht.

Berlin, d. 26. Auguſt. Der Herzog Georg von
Mecklenburg-Strelitz iſt von NeuStrilitz hier angekom-
men. Der Konigl. ſpaniſche außerordentliche Geſandte und

Friedens zu ſorgen; ihr „„„war““ die Oberauſſicht über das
ſie ſelbſt in dieſen drei grund

geſetzlich vorgeſchriebenen Richtungen die ihr zuſtehenden Rechte
zie Ausübung dieſer Befugniſſe

und Pflichten“ dem deutſchen Reichsverweſer, ohne die Abſicht,
dieſe Rechte, die ſie nur zeitweilig abgetreten habe, jemals zu

Bundesverſamm
die Schlußworte hinzu: „Mit

t DasProtokoll der Frankfurter Bundestags Reſtaurateure führt dieſe
Worte des Reichsverweſers zwar an, findet aber darin wunder



vevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, de Amero v Mil-

Blätter „Zur deutſchen Frage
ſchen Bevollmächtigten beim proviſoriſchen Fuürſtencollegium,
kLegationsrath Dr. Liebe, zum Verfaſſer haben.
die verſuchte Wiederherſtellung des Bundestags.

werden die Folgen einer ſolchen Repriſtination mit großer Klar

Beziehungen auf die innern Verhältniſſe ſowohl als auf die
äußern Deutſchlands.

geſtellte Annahme zu widerlegen: daß die Wiederherſtellung des

Behauptung wird beſonders geltendgemacht, daß im Jahre
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lares, iſt nach Oresden von hier abgereiſt.
Das kürzlich erſchienene erſte Heft einer Reihe fliegender

ſoll den braunſchweigi-

Es beſpricht
Namentlich

heit und Schärfe nach allen Seiten hin entwickelt, nach ihren

Von beſonderm Werth iſt die Ausfüh-
rung, welche den Zweck hat, die von großdeutſcher Seite auf-

beſtehenden BundesBundestags eine Conſequenz des noch
Gegen dieſerechts, der noch beſtehenden Bundesverfaſſung ſei.

1848 nicht blos die einzelnen Bundestagsgeſandten fortgeſchickt
worden ſeien ſodaß man jetzt an ihre Stelle andere ſenden
könnte; es ſei nicht blos die äußerlich vorhandene Verſamm-
lung auseinandergegangen, ſondern die moraliſche Perſon des
Bundestags ſelbſt, die Jnſtitution der Bundesverſammlung
wurde aufgehoben und abgeſchafft. Die Bundesverſammlung
war aber nach den Bundesgeſetzen die Repraſentantin des
Bundes in ſeiner Geſammtheit, das beſtändige verfaſſungsma-
ßige Organ ſeines Willens und Handelns, alſo der concrete
Ausdruck der Bundesverfaſſung. Mit ihrer Aufhebung war
auch die Bundesverfaſſung erloſchen ſowohl der aäußere organi
ſirte Körper als auch der Complex der die Organiſation beſtim
menden Vorſchriften.

Swinemünde, d. 22. Auguſt. Seit drei Tagen haben
wir an der Küſte heftige Stürme aus Süd Weſt und Süd ge-
habt, heute Nachmittag aber um 5 Uhr erlebten wir ein Wet-
ter, wie ſich deſſen die älteſten Leute kaum zu entſinnen wiſ-
ſen. Bei heftigem Gewitter verfinſterte ſich der ganze Hori-
zont- ein Orkan brach los warf die ſtärkſten Bäume
zertrummerte Fenſter und Dacher. Kurze Zeit vor Ausbruch
dieſes gewaltigen Orkans, der mit einer furchtbaren Entladung
der Wolkenmaſſen endete verließen eine engliſche Brigg, mit
Gerſte beladen, und ein Schooner unſeren Hafen. Der Orkan
erfaßte die Brigg und kenterte dieſelbe, ſo daß im Verlauf von
Minuten der untere Theil des Schiffes nach oben gekehrt ſtand.
Die Mannſchaft iſt, Gott ſei Dank, bis auf den Koch, der
ertrunken, durch die Entſchloſſenheit der Beſatzung des Schoo
ners gerettet und kam heute Abend ein. Der Schooner hat
ſehr bedeutend in der Takelage gelitten. Andere Schiffe im

ſeitigt werden ſoll, da der gegenwärtige Repraſentant wenigſtens
offiziell bei dieſen Verhandlungen gar nicht mitgewirkt hat.

Kaſſel, d. 23. Aug. Die N. H. 3. ſpricht heute in ei
nem längeren Artikel über die Aufgaben der Ständeverſamm-
lung, ſie ſagt: „Von unmittelbar praktiſcher Bedeutung wird
dagegen die negative Thätigkeit der Standeverſammlung gegen
die ohne Zweifel ihr ſehr bald gemachten Zumuthungen mate-
rieller Unterſtützung der Regierung werden. Die im Sequeſter
befindliche Regierung wird eine Aufhebung des Sequeſters, ſie
wird ferner eine Verlängerung der Steuerverwilligungen, nicht
blos mit, ſondern ſogar ohne Budget fordern, ſie wird endlich
unbefangen genug ſein, noch obendrein außerordentliche Kredite
in Anſpruch zu nehmen. Alle dieſe Dinge ſind an ſich ſchon
von Schwierigkeiten und verfaſſungsmäßigen Bedenken umringt,
über die ſich nur ein ganz beſonderes Vertrauen hinwegzuſetzen
vermag, welches ſelbſt die Unbefangenheit des Herrn Finanz-
miniſters nicht wird vorausſetzen können. Die Standeverſamm-
lung wird ſie ſämmilich, wie ſich wohl von ſelbſt verſtehen
dürfte, zurückweiſen müſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, als
Steuerverweigerer vor dem Lande denuncirt zu werden.“ Die
N. H. 3. vertritt bekanntlich die conſtitutionelle Partei des Lan
des. Die Wahl des Herrn Bayrhoffer beweiſt die Ueber-
macht der Demokratie in der Verſammlung. Die weiteren
Schlüſſe uber das muthmaßliche Auftreten der Verſammlung
ſind leicht zu machen.

Schwerin d. 24. Auguſt. Die Mecklenb. Ztg. ent
hält in ihrem heutigen Blatte folgende Großherzogliche Verord-
nung

„Friedrich Franz 2c. Jn Betracht, daß der ſchiedsrichterliche
Ausſpruch über den Rechtsbeſtand der am 10. Oktober v. J. publi-
zirten Verfaſſung nahe bevorſteht, unter dieſen Umſtänden aber nicht
für rathſam erachtet werden kann, die durch Unſere Verordnung vom
1. Juli d. J. angeordneten Wahlen gegenwartig ſtattfinden zu laſſen,
ſo finden Wir Uns bewogen, zu verordnen wie folgt: 1) Die auf den
26. Auguſt d. J. anberaumten Wahlen für eine neuzuberufende Abge
ordneten Kammer finden nicht ſtatt. 2) Weitere Verfügung über die
Ausführung derſelben bleibt bis nach ergangenem Schiedsſpruche vorbe-
halten. Gegeben durch Unſer Geſammt Miniſterium, Schwerin, am
22. Auguſt 1850. Friedrich Franz. Graf v. Büülow. v. Schroö
ter. v. Brock.“

Wien d. 23. Auguſt. Es iſt nicht zu verkennen daß
die halboffizielle öſterreichiſche Preſſe gegenwärtig ihr ganzes Au-
genmerk auf die vadenſchen Verhältniſſe und die Stellung Ba-
dens zur Union richtet. Die bekannte Nebenius' ſche Schrift
iſt vielfach im öſterreichiſchen Sinne ausgebeutet; indeſſen findet
es der „Korreſpondent“ auffallend, daß ein ſo warmer Parriot,
wie der eben genannte „Neſtor der Politik“ trotz aller Nach

inneren Hafen ſchlugen l eck und müſſen dauernd pumpen. Kähne theile Badens dennoch zu deſſen Verharren in der Union rathen
und Bote ſchlugen um, und läßt ſich bis jetzt noch nicht ermeſ- könne, nach ihm (dem Korreſpondenten) kann dieſem unglück
ſen, ob und wie viele Menſchenleben zu beklagen ſind.

Koblenz, d. 22. Aug. Nach einer geſtern hier eingetrof
fenen Benachrichtigung wird der Prinz von Preußen am 24.
d. M. hier eintreffen und am 26. die Reiſe zur Beſichtigung
der Korps bei Kreuznach und Wetzlar antreten, von welch letz-
terem Orte er ſich nach Frankfurt a. M. begiebt.

Darmſtadt, d. 22. Aug. Wie wir hören, werden die
landſtändiſchen Kammern auf den 10. Sept. l. J. einberufen
werden. Durch die Penſionirung des Herrn geh. Rath Hall-
wachs wird eine Stelle im Miniſterium des Aeußern und des
Hauſes nicht eröffnet, da Hr. Hallwachs trotz ſeiner Penſioni-
rung nach wie vor in ſeinem früheren Geſchäftskreiſe thätig blei
ben wird. Hiernach iſt nur die Repraſentation und ſomit die
Verantwortlichkeit auf Hrn. v. Dalwigk übergegangen. Es
ſcheint beinahe, wie wenn auf dieſe Weiſe eine beſondere Ver-
handlung über die verſchiedenen Wechſel des Syſtems der aus
wärtigen (d. h. deutſchen) Angelegenheiten vor den Kammern be

lichen Lande nur damit wahrhaft gedient werden,
„ganz einfach und ohne Weiteres aufgefordert wird, gegen

wenn es

Preußen Front zu machen.“ Die Reichszeitung“ bedauert in
gleicher Theilnahme für dieſes von Preußen ſo arg terroriſirte
Land, in welchem man die greßdeutſche Preſſe aächte, und Be
amte, „welche nicht mit Oſtentation dem preußiſch-badenſchen
Syſteme ihre Huldigungen darbringen“, verfolge ſie bedauert,
daß Baden jetzt, nachdem auch das radikale Volksblatt abge
ſchlachtet, kein großdeutſches Organ mehr beſitze. Sie über-
trägt dann eigene Erlebniſſe, namlich eine miniſterielle Verfü
gung, welche ihr (der „„Reichszeitung“) bald nach ihrem Ent-
ſtehen in der Bukowina u. ſ. w. Verbreitung zu verſchaffen
beſtimmt war, auf die badenſchen Preßzuſtande, indem ſie
wortlich ſchreibt: „Unſer Land iſt feit der Beſetzung Badens
durch die Preußen gleichſam nach einem ſtrategiſchen Plane in
kleindeutſche Preßbezirke eingetheilt. Die „Deutſche Reform“,
„Deutſche Zeitung“ und die „Karlsruher Zeitung“ theilen die



Parole aus, welche dann mit angemeſſenen Details in die Zei
kungen der badiſchen Regierungsbezirke und von dieſen im Ex-
trakt in die große Zahl neugeſchaffener, und über das ganze
Land vertheilter Lokalblätter übergeht.“ Dieſe Verlautbarung
iſt, wie geſagt, nichts als die Rückerinnerung an ein Selbſt
erlebniß dieſes ehrenwerthen Organs, das ſich ſeiner Zeit in
die öſterreichiſchen Belagerungsbezirke eingeführt ſah. Die
Blätter verkündigen, daß die Reiſe des Frh. v. Welden nach
Dresden keinen politiſchen Zweck, ſondern allein den der Kon
ſultation berühmter Augenaärzte gehabt habe. Uebrigens iſt der
General bereits über Prag wieder zurückgekehrt. Ueber den
Tod des unglücklichen Nikolaus Lenau wird heute Näheres be
richtet; er ſtarb nach unſäglichen Leiden im Jrrenhauſe zu
Doöbling. Dr. Frankl hat ſich ſeiner in den letzten Stunden

angenommen.
d. 24. Auguſt. Die wiener Blatter bringen über

einſtimmend nachſtehende Notiz: Geſtern iſt ein beſonderer Ku
rier aus der Bundesfeſtung Mainz hier angekommen. Dem
Vernehmen nach ſtehen die preußiſchen Truppen dort fortwäh-
rend in Bereitſchaft. Der öſterreichiſche Kommandant hat den
Auftrag ertheilt, jeden Zuſammenſtoß Einzelner ſtrengſtens zu
vermeiden die Truppe iſt übrigens auf jede Eventualität

uſtet.Serke e hergos Albrecht halte während ſeiner letzten Anweſen-

heit in Dresden eine mehrſtündige Konferenz mit dem Kriegs-
miniſter Rabenhorſt und ſoll umſtändlich nach der Stärke und
Leiſtungsfähigkeit der ſächſiſchen Armee geforſcht haben. Die
Rückkehr des Erzherzogs in das Hauptquartier iſt am 19. wie-
der erfolgt.

Jtalien.
Neapel, d. 16. Auguſt. Nach dem „Croce di Savoya“

haben zwei Schweizerregimenter ſich geweigert, den neuen Eid
zu leiſten. Das neue Preßgeſetz iſt veröffentlicht und damit die
Cenſur eingeführt worden. Der erſte Artikel lautet: „Druck
und Veröffentlichung von Büchern und Zeitungen iſt in unſe
rem Konigreiche ohne vorhergehende Erlaubniß unterſagt.“

Schweiz.
Bern, d. 23. Aug. Durch mehrere Kantone der Schweiz

Straßburg, d. 23. Aug. Der Praſident iſt heute um
1 Uhr Nachmittags nach Saarburg gereiſt; er verließ unſere
Stadt unter denſelben Ehrenbezeugungen und Rufen, womit
er empfangen worden. Aus vielen Fenſtern wurden ihm Blu-
men zugeworfen. Geſtern Nachmittag war große Heerſchau
über 15,000 bis 20,000 Linientruppen und Nationalgarde. Die
Mannoöver dauerten 3 Stunden; die Haltung der Mannſchaf-
ten und die Genauigkeit und Raſchheit ihrer Bewegungen er-
regten allgemeine Bewunderung. Die

Beim Vorbeimarſch rief die Nationalgarde einſtimmig: „Hoch
die Republik!“
„Es lebe Napoleon!“ Ein Zuſchauer ſchrie auf dem Wege:
„„Nieder mit dem Praſidenten!“ er wurde verhaftet.
Revue begab ſich der Präſident zum Feſtmahle,
Handelskammer in dem prachtvollen Saale
Pariſer Hof geboten.

Belgien.
Oſtende, d. 22. Aug. Die (wie bereits gemeldet) heute

Mittags eingetroffene Königin Victoria wird

ſichtigt, damit der kurze Beſuch auf belgiſchem Boden nicht nach
engliſcher Sitte als eine Reiſe ins Ausland angeſehen werden
könne, wozu ſonſt die Erlaubniß des Parlaments vorher hatte
erwirkt werden müſſen.

Niederlande.
Haag, d. 21. Auguſt. Die Seſſion der Generalſtaaten

iſt heute in einer vereinigten Sitzung beider Kammern durch eine
Rede des Miniſters des Jnnern geſchloſſen worden, worin als
Grund der Auflöſung der Nationalvertretung einzig der Wunſch
bezeichnet wird, die Nation unverzüglich in den vollſtändigſten
Genuß des Wahlrechtes zu ſetzen, welches ihr durch das Geſetz
übertragen ſei. Für die eifrige und aufrichtige Unterſtützung
und Mitwirkung, welche ſie dem neuen Miniſterium in der nun
beendigten Seſſion haben angedeihen laſſen, wird den Kam-

geht eine dumpfe Bewegung, die, wenn es den Bundesgewal
ten nicht gelingt, die Gemüther zu beſchwichtigen, einen gefähr-
lichen Charakter annehmen kann. Die übergroße Mehrheit des
Freiburger Volkes, wohl die 7/g der geſammten Bevolkerung,
erſcheint in der nächſten Bundesverſammlung mit einer Peti-
tion, und verlangt mit Entſchiedenheit die ihr geraubten Rechte
zurück. Jn der Adreſſe wird nachgewieſen, daß alle Glieder des
Schweizervolkes ſich des Schutzes des neuen Bundes erfreuen,
nur das Volk des Kantons Freiburg ſei dieſes Schirmes be
raubt und ſtehe verlaſſen da, despotiſirt von einer Regierung,

die nicht vom Volkswillen ausgegangen ſei und nicht von ihm
getragen werde, beherrſcht von einer Verfaſſung, die nicht der
Ausdruck der Mehrheit ſei, die man dem Volke durch eidgenoöſ-
ſiſche Bajonnette aufgezwungen habe. Die Petition verlangt,

daß dem Volke die Verfaſſung zur Abſtimmung vorgelegt, oder
neue und freie Wahlen vorgenommen, oder endlich eine neue
Verfaſſung durch einen von der Bundesverſammlung zu be-
ſtimmenden Modus gegeben werde. Bleibe dieſe mit zahlreichen

Unterſchriften verſehene Petition ohne Erfolg, ſo werde eine
Volksverſammlung berufen, deren Reſultat der Eidgenoſſenſchaft
zeigen ſolle, daß die Regierung allein ſtehe.

Frankreich.
Paris d. 23. Aug. Der Präſident wurde im Elſaß

republikaniſch begrüßt, im Städtchen Thann ausgepfiffen.

mern im Auftrage des Königs gedankt.

Vermiſchtes.
Nach der diesjährigen Rang und Quartierliſte hat die

preußiſche Armee 5820 Offiziere, und zwar 1 Feldmarſchall, den
Herzog von Wellington, 11 Generale, 45 Gen. Lieut., 60 Gen.
Majore, 82 Oberſten, 71 Oberſtlieutenants, 529 Majore, 1100
Hauptleute und Rittmeiſter, 962 Premierlieut. und 2058 Se
condelieut. Davon ſind bürgerlich (nicht adelig) 37,9 Prozent,
nämlich 1 Gen. Lieut., 10 Gen. Majors, 11 Oberſten, 21 Oberſt-
lieut., 175 Majore, 357 Hauptleute und Rittmeiſter, 300 Pre-
mierlieut., 995 Secondelieutenants.

Fonds und Geld- Cours.
Berlin, den 26. Auguſt.

Zf. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.Pr. freiw. Anl. 5 1062/, 106 Grh. Poſ. Pfdbr. 31 90,
do. St. Anl. v.50 4 99 99 (Oſtpr. Pfandbr. 3
St. Schuldſch. 3 86 855 Pomm. Pfndbr. 3 96 95,
O.-Deichb -Obl. 4 S K. u. Nm. do. 3 96Seeh. Pr. Sch. 110 Schlefiſche do. 3 SKur u. Neum. do. L. B. gar. do. 3Schuldverſchr. 3 S Pr. Bk.A.-Sch. 97Brl. Stadtobl. 5 104 103
do. do. 3 S Friedrichsd'or 137 13/Wſtpr. Pfandbr. 3 91 91 tm 85 12 11
Großh. Poſ. do. 4 11005/, [Disconto

verwittwete Großherzo
gin Stephanie wohnte dieſer militäriſchen Feier auf ciner reich
geſchmückten Schaubühne bei, zur Seite des hieſigen Biſchofs
und umgebin von den ausgezeichnetſten Frauen Straßburggs

Von den Truppen riefen einige Abtheilungen

Nach der

das ihm die
des Hotels zum

ittags königin ſich gegen Abendwieder einſchiffen und die Rückreiſe nach England antreten, wo
dieſelbe noch vor Mitternacht mit hoher Flut zu landen beab-
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Leipzig, den 26. Auguſt.
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Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. hoten. Weſucht. Nein Zinſ. beten. Veſucht.

Königlich ſächſiſche Sächſ. do. do. à 4 100Staats Papiere à Lpz.Oresd.Eiſenb.
3 im 14 F. P.Obl. à 3 108von 1000 u. 500 86 Chemn.K.Eiſenb.
kleinere S Anl. à 10 4 4à 49/0 do. do. v. 500-8 96, K. Pr. St. -Schuld-

de. do. von 500 u. ſcheine à 3/, in200 à 5 105 pr. Cour. pr. 100
do. do. kleinere K. k. rKönigl. ſächſ. Land r a.à 3 e Fim 14 4 F. à 4 à 103 imv. 1000 a. 309 90 a3 14
kleinere nAct. d. eh. ſächſ.ebair. Pr. Irsd'or à 5
E.C. bis Mich. 1855 ten auf to0 4à 4 ſpäter à 3 And. ausl. Louisd'orv. 190 86 à 5 nach geringeKönigl. pr. Steuer rem Ausmünzfuße
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14 St. à 103 F1000 u. 500 95 Leipz. BankActien
kleinere d à 250 pr. 100 157do. do. 42/, Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 pr. 100 135von 5009 90 Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 J pr. 100 93,à 4 von 500 100 E. -SZitt. do. pr. 100
von 100 u. 25 2 Magd.Leipz. Div.Sächſ. lauſ. Pfand- Scheine do. pr. 100 1218
briefe a a 86 Chemn.Rieſ. E.A.Sächſ. do. do. à 3/, 96 à 100 3. zinslos 22

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Selde.)

Magdeburg, den 26. Auguſt. (Nach Wispeln.Weizen 46 s80 Gerſte 22 234 25
Roggen 32 34 Hafer 19 21Berlin den 26. Auguſt.

Weizen nach Qualität 54——59
Roggen loco 37——40

pr. Auguſt 37 Br. 36 bz. u. G.
e Br., 36 37 à 37 bz.Frühjahr 41 à 41 bz., 41Serſte, große loco 25—-27 e e
kleine 22--27

Hafer loco nach Qualität 19 21
50pfd. pr. Sept. Oct. 20 Br. 19 bz.
465pfd. pr. Frühjahr 23 Br. 22 G.
50pfd. 23 bz. u. G.

Erbſen 40--45
Rüböl loco 12 bz.

pr. Aug. 12 Br. 11 G.
Aug. /Sept. 12 Br. 11 G.Sept. Oet. 1111 Br., 117 bz., 115/ G.
Het./Rov. 111 Br., 115, G.
Marie re bz. u. Br., 115 G.

ärz/Apri 1Apeſiert 12 Br., 118, G.
eeinöl loco 11 bz.

pr. Aug. Oct. 11 bz. u. Br.
Mohnöl 13 à 12
Palmöl 112,
Südſee-Thran 12 à 12
Spiritus loco ohne Faß 18 à 18 verk.

mit Faß pr. Aug.
Aug. Sept. 17 Br 17 verk., 17 G.

pr. Frühjahr 1851 20 à 19 verk., 20 Br., 19 G.
Sept. Oct.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 26. Auguſt 39 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. Auguſt.

Jm Kronprinzen z Hr. Oberſt a. O. Wolf m. Gem. a. Danzig. Die
Hrrn. Partik. H. Scharly a. Antwerpen, Leupold a. Hamburg. Hr.
Kaufm. Lange a. Dresden. Hr. Miſſionair Buri a. Caleutta.

Stadt Zürich Hr. Kreisrichter Frh. v. Diepenbroick-Grüter a. Hamm.
Hr. Dr. med. Range a. Frankfurt Hr. Amtm. Hirſch a. Cöllme.
Hr. Partik. Pröſſel a. Berlin. Hr. Paſtor Beſchoren a. Schwerz.
Die Hrru. Kaufl. Guck a. Berlin Graf a. Culmbach, Sänger a.
Cuxhafen.

Goldnen Ring: Hr. Rechts-Anwalt Seeligmüller a. Cönnern. Hr.
Militair- Arzt Dr. Sauerland a. Bromberg. Die Hrrn. Gutsbeſ.
Eickenhöfer a. Golwitz, Döbel a. Eisdorf. Die Hrru. Kaufl. Kögel
a. Weimar Hoffmann a. Leipzig.

Engliſcher Hof Die Hrru. Kaufl. Elkan a. Jeßnitz, Heine a. Mainz.
Hr. Buchhdlr. Lüttig a. Frankfurt a M. Hr. Rent. Römer a. Mei-
ningen. Hr. Kapellmſtr. Weber a. Bremen.

Goldnen Löwen Die Hrrn Kaufl. Schwieger a. Schwelm, Bongold
a. Jena. Hr. Ofſiz. Schiebler a. Danzig. Hr. Fabrik. Beickert a.
Bremen.

Hr. Obereinfahrer Kramer a. Wettin. Hr. PoſtStadt Hamburg: vVrJnſp. Eckardt a. Merſeburg. Die Hrru. Kaufl. Steinmüller a.
Hr. Gutsbeſ. Gehrhardt a.Magdeburg Liebermann a. Chemnitz.

Hannover.
Schwarzen Bär: Hr. Braumſtr. Hartwig a Friedeburg. Hr. Kaufm.

Heinrich a. Magdeburg. Die Hrrn. Geſchäftsführer Dietrich u. Main
zer a. Hüpſtedt.

Hr. Kaufm. Meyer a. Stuttgart. Hr. HolzhändlerGoldne Kugel:Hauer a. Weißenfels. Hr. Maſchinenbauer Hack a. Sudenburg. Hr.

Hr. Dr. Kit-
Oberkellner Buhmann a. Cölleda.

Zur Eiſenbahn Hr. Rendant Eckardt a. Magdeburg.
tel a. Heidelberg. Hr. Techniker Voigt a. Marienburg. Hr. Fabrik.
Pauli a. Coblenz.

Hotel de Prusse: Hr. Aſſeſſor v. Ellerich a. Darmſtadt. Hr.
Rittergutsbeſ. v. Kunowsky a. Poſen. Hr. Prof. Beyer a. Frankfurt.
Hr. Hekon.Comm. Schade a. Liebenwerda. Die Hrrnu. Kaufl. Wieſe
a. Leipzig, Schreiber a. Wittenberg. Hr. Fabrik. Pflanzer a. Schleſien



Bei uns iſt ſo eben erſchienen und in der Schwetſchke'ſchen Sortiments-
Buchhandlung (Pfeffer) in Halle, ſowie in allen übrigen Buchhandlungen

Acta Manualia

des DTeufelsin Sachen
Schleswig-Holſtein.

Auf dem Schlachtſelde von e Kſga und zum Beſten der Lazarethe

zu haben

in Rendsburg un

8. geh. Preis 33
C. A. Schwetſchke und Sohn.Halle, den 28. Auguſt 1850.

8

ltona herausgegeben.

Herrſcht der Teufel heut' auf Erden,
Wird Gott morgen Meiſter werden.

mm dJJ

Hülferuf.
zum 24. Auguſt d. J. brannte die Waſſermuüühle zu

Badrina Kreis Delitzſch) aus dem Grunde heraus ab.
unſer College Zimmermann, welcher ſeit 24 Jahren zur Zufriedenheit ſeines Prin
zipals, des Mühlenbeſitzer Herrn Häußler zu Bitterfeld, den Poſten als Metz-
ner bekleidete, iſt der Unglückliche, welcher bei ſchon vorgerücktem Alter vor Kurzem
dieſe Mühle uübernahm und nun unverſchuldet nebſt ſeiner zahlreichen Familie Nichts
retten konnte, als das Hemd auf dem Leibe.

Hülfe thut Noth, wer bald giebt, giebt doppelt!
Die Unterzeichneten ſind erbötig, jede freiwillige Gabe, wenn auch noch ſo klein,

anzunehmen und ſpäter darüber Rechnung zu legen.
Naundorfer Mühle bei Delitzſch, C. F. Weiſe.
Gaſthaus zur grünen Linde in Oelitzſch, Samuel Bretſchneider.
Stadtmühlenbeſitzer in Oelitzſch, Carl Bretſchneider.

Jn der Nacht vom 23.
Der derzeitige Beſitzer,

Colonia.
Die unterzeichnete Agentur der Cöl-

niſchen Feuer-Verſicherungsge-
ſellſchaft empfiehlt ſich den Herren Oeko-
nomen zur Annahme von Verſicherungen
auf Getreide in Scheunen und Diemen,
und können derartige Verſicherungen ſchon
während der Erndte bei Unterzeichnetem ab-
geſchloſſen werden.

Eisleben, im Auguſt 1850.
Martin Reichel,

Agent der Colonia.

beten,

Vorigen Sonnabend iſt von Halle bis
Gollme ein Sack mit 4 Pianofortefüßen
verloren gegangen. Der Finder wird ge-

denſelben gegen eine Belohnung
beim Cantor Clingeſtein in Gollme
oder im Rahnefeld'ſchen Pianoforte-
Magazin in Halle abzugeben.

Ein Zjahriges ſchwarzes Samenrind, von
ſchöner Statur und lammfromm, ſteht
zum Verkauf bei

Nauendorf a P. Sonntag.
Der Sangerchor der Lateiniſchen Haupt-

ſchule wird nächſten Donnerstag, den 29.
Auguſt Nachmittags um 2/, Uhr, in dem
großen Verſammlungsſaale eine muſikali
ſche Aufführung veranſtalten, bei welcher
unter andern mehrere Chöre und Soli aus
„Paulus“, einige Quartetten von Röb-
ling, Kalliwoda und Greger und eine
Hymne von Spohr vorgetragen werden
ſollen. Zu dem Beſuche dieſes Concerts
ladet gayz ergebenſt ein Eckſtein.

Ferken, 4 Wochen alt, verkauft das
Amt Brachwitz.

Mauille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen bei W. Bügler.

Bad Wittekind.
Donnerstag Nachmittag Extra-

Concert, gegeben von den Geſchwi-
ſtern Drechsler. Anfang A Uhr.

E.inladung.
Zum Gänſeſchießen auf Scheibe
ladet Sonntag den 1. September erge-
benſt ein der Gaſtwirth Saft

Ober-Röblingen.
Sonntag

Ball, wozu ergebenſt einladet
der Gaſtwirth Müller.

eeeeà

Familien- Nachrichten.
Verlobungs-Anweige.

Laura Gatzert,
Eduard Uhlig.

Magdeburg und Lauchſtädt.

Todes- Anzeige.
inein mir unvergeßlicher Gatte, der Schnei-

aber ſchweren Leiden im Tode nach. Tief-
betruübt zeigt dieſen herben Verluſt lieben
Freunden und Verwandten mit der Bitte
um ſtilles Beileid hiermit an

die trauernde Wittwe.
Halle, den 26. Auguſt 1850.

Todes- Anzeige.
Am 21. d. M. Abends um 7 Uhr ge-

fiel es dem Herrn über Leben und Tod,
unſern guten Vater, den gew. Gutsbe-
ſitzer Johann Auguſt St roödicke, nach
nur kurzem Krankenlager und ganz uner-
wartet in ſeinem noch nicht vollendeten
61ſten Lebensjahre aus dieſer Welt abzu
rufen und in ſein himmliſches Reich ein
zufuühren. Um ihn weinen und trauern
ſeine hinterlaſſene Gattin, ſein einziger
Sohn nebſt Schwiegertochter und Enkelin,
ſeine 8S4jaährige Schwiegermutter ein Bru-
der und eine Schweſter. Wir haben viel,
ſehr viel an ihm verloren und gerecht ſind
unſere Thranen! Nur der Glaube an Got-
tes Vorſehung und ein dereinſtiges frohes
Wiederſehen kann unſern Schmerz mildern.

Ruhe ſanft, Du Freund des Guten,
Um den unſre Herzen bluten;
Ruhe aus von jeder Laſt,
Die Du hier getragen haſt!

Ruhe ſanft! Zum hoöhern Leben
Wird einſt Deine Seele ſchweben,
Wo der Weltenrichter thront
Und den Menſchenfreunden lohnt.

Ruhe ſanft! Der Tag erſcheinet,
Der uns ewig Dir vereinet,
Ewig Himmelsfreuden giebt
Jedem, der den Herrn geliebt.

Dieſe Anzeige widmen allen entfernten
Verwandten, Freunden und Bekannten
des Verſtorbenen, mit der Bitte um ſtilles
Beileid,

die Hinterbliebenen.
in Holleben.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Neehauſen, am 23. Auguſt 1850.

den 1. September Nach-
mittags Concert von den Geſchwi-
ſtern Drechsler, und nach demſelben

Geſtern, als den 25. d. Mts., folgte

dermeiſter Louis Dietrich, unſern bei
den vorangegangenen Kindern nach kurzen

e



Beilage zu Nr. 199 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 28. Auguſt 1830.

Nach-

wi 53 d. Zuſammenkunft dieſes Mal weder Kiel noch Rendsburg gewähltben Deutſchland werde. Da die Statthalter nicht mehr in Kiel ſind, iſt
ESchleswig-holſteiniſche Angelegenheiten. Die
Hamburger Blätter wiſſen noch nichts von dem Reſultat der
von unſerem Korreſpondenten von der Niederelbe im geſtrigen

Abendblatte gemeldeten Affaire bei Altenhoff. Da die von den
Dinen ausgeſchriebenen Requiſitionen den Gemeinden zum Theil
merſchwinglich ſind, ſo iſt denſelben anheimgeſtellt, dieſe mit

Geld abzukaufen. Auf dieſe Weiſe haben die Requiſitionen im
Eiderſtädtiſchen 20,000 Mark eingebracht.

Die Altonaer Enrollirungs-Commiſſion macht, vom Kriegs
epartement dazu autoriſirt, unter dem 25. Auguſt Folgendes
bvekannt: 1) Alle Unteroffiziere und Soldaten anderer deutſchen
Staaten, welche ihrer Dienſtpflicht Genüge geleiſtet haben, ſo
wie gute Dienſt und Sittenzeugniſſe aufzuweiſen im Stande

ſind, finden noch immer in der ſchleswig- holſteiniſchen Armee
eine bereitwillige Aufnahme; es erhalten dieſelben inſofern
ſolche von den Comites nicht ſchon Reiſegeld empfangen haben
ſollten eine Reiſevergütung, und zwar die Unteroffiziere im
Betrage von 20 Thlrn. Pr. Ert., die gemeinen Soldaten im
Betrage von 10 Thlrn. Pr. Crt. Sollten dieſe Unteroffi

ziere und Soldaten bei einem Friedensſchluß entlaſſen werden,
ſo erhalten dieſelben die oben angeführten reſp. Betrage auch
zur Beſtreitung der Rückreiſe. 2) Auch nichtgediente Mann-
ſchaften aus deutſchen Staaten finden von jetzt ab ebenfalls in
der ſchleswig holſteinſchen Armee Aufnahme, inſofern dieſelben
über ihr Wohlverhalten in ihrem Vaterlande genügende Aus-
weiſe mitbringen und zum Kriegsdienſt körperlich brauchbar ſind

es wird denſelben ebenfalls eine Reiſevergütung von 10 Thlrn.
Preuß. Cour. nach erfolgter Annahme ausgezahlt, inſofern nicht
ſchon die Comités ſie mit Reiſegeldern verſehen haben. Die-
ſelbe Summe wird zur Beſtreitung einer event. Rückreiſe bei

Dienſtentlaſſung gezahlt. Unterzeichnet iſt die Bekanntmachung
von den Oberſtlieutenants von Hedemann und Koch.

Das General- Commando der Armee hat folgende Bekannt-
machung erlaſſen

„„Es iſt vorgekommen, daß die Bekanntmachuug des unterzeichneten
General-Commandos vom 27. v. M. betreffend den Eintritt fremdherr-
licher Offiziere in die ſchleswig- holſteinſche Armee mehrfach mißdeutet
worden iſt. Das General-Commando unterläßt darum nicht darauf auf-
merkſam zu machen wie nicht Jedem, der Offizier iſt oder geweſen iſt,
eine Stellung in der Armee angeboten werden kann ſondern nur denen,
welche jung und kräftig und mit Dienſtpapieren verſehen ſind, die nicht
zu lange außer Dienſt waren und deren Abſchied ein freiwilliger geweſen
iſt. Die Herren Jnfanterieoffiziere deutſcher Contingente auf welche
Obenſtehendes Anwendung findet, werden auch jetzt noch eine ihrem Dienſt
alter angemeſſene Stellung in der ſchleswig e holſteinſchen Armee finden.
Rendsburg, den 20. Auguſt 1850. Das General-Commando.“

Den Offizieren, deren Eintritt in die Armee wegen ihrer
Arntecedenzien beanſtandet wird, ertheilen Rendsburger Corre-

ſpondenten den Rath, als Gemeine einzutreten. Hierbei komme
es auf die politiſche Parteiſtellung des Eintretenden nicht an.

Das Rendsburger Verwaltungs Comité veroffentlicht das
erſte Verzeichniß der demſelben üüberſendeten freiwilligen Gaben,
die in einer großen Menge von Lazarethgegenſtänden und 14,790
Mark beſtehen.

Altona, d. 25. Auguſt. (Vom Bahnhofe.) Mit den
heutigen Zugen Nichts. Das Rencontre bei Altenhoff beſtätigt
ſich, doch weiß man vom Reſultate Nichts. (C. 3.)

Schleswig-Holſtein, d. 25. Auguſt. Obgleich der
Tag des Zuſammentritts der neuen Landes Verſammlung noch
nicht bekannt gemacht iſt, ſo leidet es doch keinen Zweifel, daß
die Berufung eheſtens erfolgen wird. Die Nothwendigkeit die
ſer Maßregel geht aus verſchiedenen Umſtänden hervor. Für
ſehr wünſchenswerth müſſen wir es halten, daß als Ort der
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kaum ein beſonderer Grund vorhanden, jetzt noch dieſen Ort
zu wählen, welcher immerhin etwas exponirt liegt, da ein Ein
fall der Dänen in Holſtein keineswegs außer dem Bereiche der
Möglichkeit liegt; Rendsburg ſchon überfüllt von Fremden und
jeder Zeit bereit, eine bedeutende militäriſche Stärke bei ſich
aufzunehmen, iſt ſchon aus dieſem Grunde unpaſſend. Am
zweckmäßigſten möchte es deshalb ſein, Altona zum Zuſammen
kunftsort zu beſtimmen, eine Stadt, die die nöthigen Raum
lichkeiten, wie keine andere darbietet und vermittelſt der Eiſen
bahn von den meiſten Seiten her, und namentlich von Rends-
burg und Kiel, an welchen beiden Orten die Regierungsbehoöör-
den ſich befinden, leicht und ohne größeren Zeitaufwand zu er-
reichen iſt.

Berlin, d. 27. Auguſt. Vorgeſtern Morgen wurden
plötzlich die Mitglieder des proviſoriſchen Fürſtencollegiums zu
einer außerordentlichen Sitzung die ordentlichen finden Diens
tags und Freitags ſtatt, auf 12 Uhr Mittags durch den
ſtellvertretenden Vorſitzenden Hrn. v. Sydow eingeladen. Um
11 Uhr traf Hr. v. Radowitz von Potsdam hier ein, um der
Sitzung zu praſidiren.

Aus Kaſſel wird berichtet, daß es durchaus zweifelhaft
ſei, ob der Miniſter Haſſenpflug der nahen Eroöffaung der
Kammer Sitzungen beiwohnen werde. Vielmehr wurden ihn
wahrſcheinlich die Frankfurter Verſammlungen der Gegner der
Union dort beſchäftigen, wobei er zugleich die unverfanglichſte
Veranlaſſung behalten würde, der Jnſinuation gerichtlicher Auf
forderungen aus dem Wege zu gehen, die ihn noch immer in
Heſſen erwarten. Dennoch wird er, nach dem vorhandenen
Ausfalle der Wahlen und der Praſidentenwahl einem ſehr hef-
tigen Sturm in den Kammern nicht entgehen koönnen, der ſo
wohl wegen ſeiner deutſchen Plane, als wegen ſeiner inneren
Politik offen vorbereitet wird.

Kaſſel, d. 24. Auguſt. Jn der heutigen vorbereitenden
Ständeſitzung wurde über die Legitimationen der anweſen-
den 45 Abgeordneten verhandelt. Der Ausſchuß fand bei kei-
ner etwas zu erinnern und trug darauf an, ſämmtliche Mit-
glieder für legitimirt zu erklären. Dies wurde einſtimmig be-
ſchloſſen. Das Reſultat wird der Landtagscommiſſion mitge-
theilt werden und ſteht der Eröffnung der Standeverſammlung
nichts mehr entgegen. Die Eröffnung dürfte am 26. Auguſt
erfolgen.

Die Neue heſſiſche Zeitung, das Organ der conſtitutionel
len Partei, bezeichnet die Praſidentenwahlen (Bayrhofer und
Cöſter) als eine Calamität, fügt jedoch hinzu, daß, was die
conſtitutionelle Partei der Standeverſammlung betreffe, es ſich
von deren Patriotismus wohl ganz von ſelbſt verſtehe, daß ſie
die ordnungsmaßig geſchehene Wahl der Majorität als ſolche
achten und ehren werde. Zwar werde es ihr bei allem Gewicht
der Geltung, die ſie wohl überall in Anſpruch nehmen koönne,
doch nicht gerade leicht werden, den Eindruck der Praäſidenten-
wahlen im Lande zu verwiſchen und der Verſammlung das
ungetheilte Anſehen zu erhalten, deſſen ſie in ihrem Kampfe ſo
ſehr bedarf. Jndeſſen werde ſie ſich im Dienſte der guten
Sache auch dieſer Aufgabe mit unerſchütterlicher Hingebung
unterziehen und an ihr werde es nicht liegen, wenn der Kampf
gegen den Abſolutismus durch die Frivolität und Selbſtſucht der
Kampfer am Ende Loch noch zum Scheitern gebracht wer-
den ſollte.
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Bekanntmachungen.
Die 13te allgemeine Verſammlung deut

ſcher Land und Forſtwirthe tritt in die-
ſem Jahre zu Magdeburg und zwar
am 23. September d. J. zuſammen
und wird am 28. September geſchloſſen
werden.

Den Vorſitz in der Verſammlung und
die Leitung der Debatten in den allgemei-
nen Sitzungen führen der Herr Ober-Pra-
ſident von Bonin und der Herr Kam-
merherr von Helldorff.

Das Programm der Verſammlung und
die Berathungsfragen können in meinem
Bureau täglich eingeſehen werden.

Die Anmeldung der Landwirthe, welche
an der Verſammlung Theil nehmen wol-
len, erfolgt auf dem Rathhauſe zu Mag-
deburg vom 22. September an, wo gegen
ein Eintrittsgeld von 4 die Eintritts-
zeichen verabfolgt, auch nähere Nachrichten
über vorhandene Wohnungen ertheilt werden.

Die Landwirthe im Saalkreiſe mache
ich auf dieſe Verſammlung, zu welcher ſich
aus allen Theilen Deutſchlands bedeutende
Männer im Fache der Landwirthſchaft ein
finden, und welche deshalb für jeden prak-
tiſchen Oeconom lehrreich und intereſſant
ſein dürfte, hierdurch aufmerkſam.

Halle, am 22. Auguſt 1850.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Ein ordentliches Mädchen, wel-
ches gut nähen und plätten kann,
ſucht wegen Verſetzung ihrer
Herrſchaft zum I. Oetober d. J.
als Stubenmädchen einen anſtän-
digen Dienſt. Das Nähere an
der Halle Nr. 785.

Am vergangenen Sonnabend iſt in der
Märkerſtraße eine Geldbörſe mit Geld und
ein Stubenſchlüſſel gefunden und kann ge
gen Rückgabe der Jnſertionsgebühren in
Empfang genommen werden große Brau-
hausgaſſe beim Zieler Haaſe.

Jch zeige ergebenſt an, daß meine

Weinstube
eingerichtet iſt und erlaube mir ſolche zu
gefaälliger Benutzung beſtens zu empfehlen.
Halle, den 25. Auguſt 1850.

Ferd. Stahlſchmidt,
Leipziger Straße Nr. 318.

Mein Weinlager, beſtehend in fran
zöſiſchen rothen und weißen Weinen,
ſo wie in Rheinweinen und Cham-
pagner, empfehle ich gleichzeitig mit derſg

10

Starken fetten geräuch. Rhein-
und Weſerlachs, friſchen Hamb.
Caviar, geräuch. Lachsheringe,
Sprottillen in Oel empfiehlt billigſt

G. Goldſchmidt.
Waaren Anzeige.
Einem geehrten hieſigen und auswar-

tigen Publikum mache ich die ergebene An
zeige, daß die berühmte billige Schnitt
und Modewaarenhandlung von J. W.
Hobinſtock in Zörbig von Michaelis
an während der Leipziger Meſſe bis zum
hieſigen Jahrmarkt geſchloſſen ſein wird.
Auch empfehle ich eine große Auswahl
Kattune, das Kleid von 27 6 an,
wollene Kleider von 1 15 an, Um
ſchlagetücher, groß, das Stück von
22 6 h an; ferner feine Thibets in al
len Farben, Wiener Tücher, ſeidene Stoffe,
ſo wie auch Buckskins, Weſten und alle
in dieſes Fach einſchlagende Artikel.

J. W. Hobinſtock in Zörbig.
Wir fordern hiermit alle Diejenigen,

welche an den Nachlaß der Fleiſchermeiſter
Rööſeler ſchen Eheleute noch Forderungen
zu machen haben, auf, dieſelben uns in
der Kürze anzuzeigen. Desgleichen erſu
chen wir Alle, welche zu gedachtem Nach-
laß noch Zahlungen zu leiſten haben, letz
tere binnen 14 Tagen zu bewirken. Nach
Ablauf dieſer Friſt würden wir genothigt
ſein, den gerichtlichen Weg einzuſchlagen.

Halle, den 27. Auguſt 1850.
Die Fleiſchermeiſter Hanfſchen Eheleute,

in Nr. 491, als Röſelerſche Erben.

Die gebildete Wittwe eines Konigl.
Preuß. Beamten, die in einer geſund und
reizend gelegenen Provinzialſtadt des Groß-
herzogthums Sachſen mit ihren Tochtern
einer Penſions und Unterrichtsanſtalt vor
ſteht, wünſcht noch einige Penſionairinnen.
Eltern, denen es außer Unterrichtsgegen
ſtaänden im Franzoſiſchen und in der Mu
ſik auch beſonders um eine ſittliche und
häusliche Erziehung ihrer Tochter zu
thun iſt, finden dieſe hier zu billigen Be
dingungen. Adreſſen nimmt gefalligſt in
Leipzig Herr Hofrath Seidler, hohe
Straße Nr. 120/11, in Weißenfels
Herr Rechts-Anwalt Schulz.

Unter dem 21. Auguſt iſt, wahrſchein-
lich in der Nähe der Eiſenbahn, ein No
tizbuch verloren gegangen. Da der Jnhalt
nur für den Eigenthümer von Werth iſt,
ſo wird der ehrliche Finder gebeten, ſelbi-
es gegen ein angemeſſenes Douceur in

Bitte um guütigen Zuſpruch.
Ferd. Stahlſchmidt.

der Schwetſchke'ſchen Buchhandlung ab-
zugeben.

e

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

So eben iſt bei Goedſcbe in Leip
zig und Meißen erſchienen und in Halle
in der Schwetſchke' ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer), ſo wie in allen an

dern Buchhandlungen zu haben
Schleswig Holſteins Entſchei

Eine treue Dar
ſtellung der neueſten Kriegsereigniſſe

eines
deutſchen Offiziers. Mit Ruckblicken

Herzogthümer, das
Verhalten der europäiſchen Diplomatie
und die Betheiligung Deutſchlands.
1. Heft, nebſt Portrait des Obriſten
von der Tann und Abbildung des
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dungskampf.

nach authentiſchen Berichten

auf das Recht der

Kampfes um Schleswig.

Unterricht im Pianoforteſpiel und
Geſang ertheilt

Apel, VPianiſt,
kleine Ulrichsſtraße Nr. 1005.

Ein guter Schreib- ſo wie auch Klei
der-Sekretair, als auch eine Wanduhr in
Gold Rahmen iſt zu verkaufen großer
Schlamm Nr. 957, 1 Treppe.

Geſuch.
Ein junger Mann in den 20r Jahren

ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ein
anderweites Unterkommen als Buchhalter,
Rechnungsführer oder Expedient.

tofreie Anfragen unter Vorlegung von At-
teſten ertheilen.

Halle, den 27. Auguſt 1850.

Billigſt zu vermiethen meublirte Woh
nungen in meinem Hauſe am Wittekinds-
bade in geſundeſter Lage. Arnim.

Ein Reitpferd und ein Arbeitspferd ſte-
hen zum Verkauf im Gaſthof zum ſchwar-
zen Bar.

Die in Nr. 191 und 192 dieſer Blät-
ter offerirte Stelle für ein junges Mädchen
zur Erlernung der Landwirthſchaft iſt beſetzt.

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 25. d. M. verſchied mein einzi
ger Bruder, der Kaufmann Ferdinand
Wildgrube. Allen ſeinen Freunden und
Bekannten dieſe Nachricht mit der Bitte
um ſtilles Beileid.

Halle, den 27. Auguſt 1850.
Der tiefbetrübte Bruder
Heinrich Wildgrube.

Näheres
wird Herr Kaufmann Politz hier auf por
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